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VJiteeH * TCukU

Heinrich Wann
Zum 60. Geburtstag des Dichters am 27. März

Heinrich Mann , wurde Zeit seines Lebens von Hatz und
Liebe, von Geringschätzung und Bewunderung umbrandet , weil er
wie kein anderer Dichter seiner Generation dem Wilhelminischen
Vorkriegsdeütschlond ins Herz geschaut tat Selber Spree eines
allen Lübecker Pntriziergeschlechts, das für Tat und Wirken zu
müde geworden war . sab er mit unbeirrbar scharfem Auge die
Züge des Greisentums und Verfalls auch im Antlitz des neuen
deutschen Kaiserreiches. Der machtvolle Koloß auf tönernen Füßen
vermochte ibn Nicht zu täuschen . Was sich da gleißend und selbst
zufrieden im Lichte spreizte, was Prunkvaläste baute , Siegsollec »
errichtete, Flottenv .iraden abnabm und rauschende Feste feierte —
war es nicht ein Holbeinscher Totentanz mit dem Knochenmann
i-m Rücken , nicht ein sinnloser Ringelreibn von Larven und
Lemuren um . das goldene Kalb ? Um die Jahrhundertwende , in
der Blütezeit des deutschen Imperialismus derartige Visionen zu
haben, war mehr Oual als Sendung , denn man lief Eefabr , als
Narr und Verräter gebrandmarkt zu werden, lief solche Gefahr
beinahe vor sich selber. Da verbot sich von vornherein die klare,
schlichte Anssprache in der realistischen Form des „Es ist so ".
Möglich war nur die karikaturistische Verzerrung der Wirklichkeit
oder ihre romantische, von Farben und Lichtern funkelnde Er¬
höhung . und Heinrich Mann ist denn auch beide Wege gegangen.
■ Sein erstes grobes Werk, der „Roman unter feinen Leuten"

„I m . S ch l a r a f f e n l a n d" ( 1901) , ist wie ein Makartbild der
Hölle : so glitzert überall , aus den Worten , aus den Gebärden , aus
der Handlung dos nackte Fleisch hervor . Die deutsche Stadt schein!
sich in eine einzig? Stätte der Lust , des fragwürdigen Geschäftes
und der leeren Eitelkeiten verwandelt zu haben . Der „Betrieb ",
der die Menschen ' erfaßt hat , macht aus Kaufleuten Hochstapler ,
au ; Ehefrauen H . aus Intellektuellen feile Schwätzer . Im
Hohlspiegel des Wissenden verzerrt sich di ? „Prosperität " des Hoch -
Icvitalismus , verzerren sich die Unternehmer und ihre Parasiten
zu -einem farbenumlobten Hexensabbat von Gespenstern. Wie hier
die Welt des Profits , so fleht im „Professor Untat " ( 1906)
das Zeitideal der Macht am Pranger : das Bewußtsein , Gewalt
zu chabcn über die Schüler . Gewalt zu haben über die Honora¬
tioren der Stadt , die einst olle seine Zöglinge gewesen waren ,
beht den dürren Schnlmcister genau so in groteske Tyrannei
empor wie das Gottesgnadentum einen Caligula oder Wilhelm II .
Und läßt ibn ebenso absurd stürzen , weil ein einziger Schritt vom
Wege, die kleinste Verrückung aus dem künstlichen Gleichgewicht
den Popanz als das erweist, was er eigentlich ist : als ein leeres ,
halb lächerliches, halb beklagenswertes Nichts.

Der Verneinung , deren Erbitterung durch den Rausch der Bil¬
der und Worte , der Handlungen und Leidenschaften um nichts
vermindert wird , antwortete in den nächsten Büchern eine ebenso
rauschhafte Bejahung . Wenn sie nach dem Süden , nach Ita¬
lien , Frankreich oder dem Balkan flüchtete, um Atemluft zu be¬
kommen , und wenn sie die Tage der Renaissance oder der fran¬
zösischen Revolution heraufbcschuor , so war das nicht Dolksvcrrat ,
sondern Abreagieren der heimischen Misere . Nach dem Parvenü -
tum des jungen deutschen Kapitalismus wollte sich die Seele im
Euroväertum der westlichen Demokratien oder einer ungestörten
Volk-kultur gesund baden . Flucht vor dem unentrinnbaren Erbe ,
das ihm im Blute lag . Sehnsucht nach dem Unerreichbaren , Ver¬
wehrten . dos war der letzte Sinn der vielen meisterlich erzählten
Novellen , die Heinrich Mann zwischen 1004 und 1910 dichtete ,
und als deren aufschlußreichste der „P i vv o S v a n o" genannt
sein möge : die Tragödie des Dichters , dem Liebe, Leben und
Gröhe wieder zu Dichtung gerinnen , und der keinen Weg findet
zu naiver Unmittelbarkeit . Das war der Sinn des Dramas
„Madame Leg ros " ( 1913) , wo sich die grobe Revolution das
Herz einer einfachen Frau erobert , dies der letzte Antrieb zu den
Romanen Die Göttinnen " ( 1902/01 ) , „Zwischen den
Rassen " ( 19071 und ..Die kleine Stadt " ( 1908) . Sollte
doch die Heldin des erstgenannten dreibändigen Werkes, die Her¬
zogin von Aisn olles in sich vereinen , alles um sich sammeln, was
Heinrich Mann grctz und fern erschien : Kraft , zu handeln , Tiefe
der Einsicht Grenzenlosigkeit in Keuschheit und Licbcsgenutz, und
Glut Leben und Verruchtheit sollten sie zaubcrgleich umwittern .
, Zwilchen den Rassen" mutzte ibm die bange Frage beantworten ,
warum er selbst zwischen Sandeln und Betrachten , Glut und Kälte .
Nord und Süd immer hoffnungslos mitten rnne stcbe . und in ver
. .Kleinen Stadt " wollte er zeigen , wie Leben. Ecmernichafts - und
individuelles Leben sich auswirkt , wenn cs den rechten , fruchtbaren
Brdcn findet Da wird der Einzelne zur straffen, geschlossenen Per¬

sönlichkeit : da fluten von ihm zur Allgemeinheit Ströme des
Lichts, der Kraft und der Begeisterung : da stebt der Sturm der
Revolution auf , mag cs sich eigentlich auch nur um den Besuch
einer Komödiantentruppc in einem kleinen italienischen Städt¬
chen handeln .

Das Wunschbild, das Heinrich Monn hier entwarf , war zu schön
und froh , als datz ibn eine neuerliche Hinwendung zu den Diirgen
und Menschen der Heimat nicht hätte doppelt verbittern müssen
Aber nun war auch die Zeit zu ernst, zu dunkel von Kriegsgefahr
geworden, um ncch ein groteskes Spiel von der Art des „Pro¬
fessor Unrat " zu gestatten. So ward der Karikaturist »um uner¬
bittlichen Richter ; so begann er , im „Untertan " ( 1911) das
heranschreitende Unheil des Reiches zu formen . Ein Staat , dessen
verantwortliche Träger , dessen Beamte , Richter und Eeistcsmenschen
so in Knechtsgesinnung versumpft, so zu Strebcrei entartet sind ,
mutz willig und widerstandslos in jede Katastrophe hineinschlit¬
tern , weil ihm der Halt der Gesinnung, der Stab der Ueberzen-
gung fehlt Er bat keine Verbindung nach unten , zu dem. was
sich »» gekannt und unerlöst als Proletariat in der Tiefe dehnt ,
und was auch Heinrich Mann in den „Armen " (1912) vergebens
zu zeichnen versuchte . Und er gipfelt in einem „ Kopf "

, der nur
Eitelkeit und Wahn birgt , aber kein Ziel , keinen Plan , keine Tat .
Woher sollte da Rettung kommen , wenn nicht von völliger Abkehr
und bewutzter Reugebnrt , von jener Sauberkeit und Entschlossen¬
heit der Intellektualität . der Heinrich Mann in seinen „ A u s -
s ä tz e n" ( „Macht und Mensch "

, „Diktatur der Vernunft "
, „Sieben

Jahre " ) immer wieder das Wort redete? Dies , datz er unter alles
Gewesene als Erster den Schlutzstrich zog und dem Neuen, der
internationalen Humanität und sozialen Solidarität das Tor auf-
stietz , gewann ibm seit etwa 1913 die Herzen der vorstllrmenden
Jungen und den Hatz der Alten . Aber auch seine Kunst des Wor¬
tes , sein leidenschaftliches Wollen und seine Fähigkeit , Gestalten
aus visionärer Wesensschau zu gebären , anstatt sie einfach der Na¬
tur nachzuzeichnen , machten ibn zum Vorkämpfer des Exvrefstoms-
mus . Um 1920 war er Deutschlands repräsentativster Dichter.
Heute ist es, wenn auch sein letzter Roman „Die grotze Sache "
( 1930) eine wundervolle Galerie von Menschen der NachkrieMzcit
vereinigt , um Heinrich Mann stiller geworden, weil der literarischen
Jugend Kampf und Zukunftformung allzu ferne liegen . Aber
darum wissen wir doch, datz er den Mut batte , zu sprechen und an¬
zuklagen, als alle Aiideren schwiegen , datz er Dichtungen schrieb,
um dem Leben zu dienen , und darum grützcn wir ihn in Dank¬
barkeit und Verehrung . Dr . Alfred K l e i n b e r g .

Oer neue Klm
Grock und ein Unbekannter

Ueber Grocks artistisches Können soll hier nicht gesprochen wer¬
den . Es gibt viele , die über eine harmlose amerikanische Groteske
herzlicher lachen als über diesen prominentesten aller musikalischen
Klowns , und es gibt manche , die sein berühmtes „Warum ?" und
„Nit mööglich " für schal -gewordene Routine halten . Wenn der
Grock-Film einen Vorteil bat , so ist es der, datz auch dem fernsten
Städtchen fortan diese Wcltnummer wird zugänglich sein , mit
ollen ihren Schwächen und Vorzügen . Allerdings läht sich der
Film nicht rein artistisch werten . Ebenso interessant sind die wirt .
schaftlichen Begleitumstände dieses Drebs Grock, einer der best-
bezahlten Varieteleute der Welt , Millionär , Besitzer eines viel
besprochenen Schlosses , Hat schlietzlich die Verträge gegen den
Produktionsleiter und den Regisseur Boese nur auf gerichtliche
Weisung erfüllt . Der Konriker scheint in Geldsachen so wenig
Spatz zu verstehen, datz er seinen Arbeitnehmern nicht einmal die
ihnen zukommendcn Löhne zahlen möchte . In derselben Richtung
liegt der merkwürdige Reklametrick, der ja jedesmal von einem
„unwiderruflich letzten Auftreten " spricht — der Künstler wolle
sich ins Privatleben und auf sein Schloß zurückziehcn — und mit
Abschiedsträncn, Nachrufen und Interviews gekrönt ist . Dieses
„Unwiderruflich letzte Auftreten " erfolgt notabene seit Jahren !
Ja , der Film ? Er spielt ein für die Kamera erfundenes Leben
des Klowns Grock. mit dem üblichen „Lache , Bajazzo !" , dem die
Frau mit einem Grafen durchbrennt. Aber die filmische Handlung
ist nur Umklcidung seiner Nummer , die sehr gut fotografiert und
akustisch ausgezeichnet herausgcbracht steigt. Natürlich — auch
wenn cs nicht in die Handlung patzt — in einem großen Variete

in Berlin . Folgerichtig in einem Schmierenzirkus auszutreten ,
hätte Grock auch im Film seiner nicht für würdig gehalten .

Andere haben nicht den weltbekannten Namen und eine Mil -
lion zur Verfügung . Zum Beispiel der Regisseur Karl Anton
des zweiten Filmes der Woche : „Der Fall des Eeneral -
stabs - Oberst Redl "

. Egon Erwin Kirsch bat vor Jahren
diesen Skandal des Vorkriegsjahres der Vergangenheit meinem
Theaterstück entrissen. Nun haben Benno Vigny und Dr . Schiro-
kauer den Stoff für den Film gewonnen . Oberstleutnant Redl ,
Chef des österreichischen „Evidenzbüros "

, wie sich die k.. u . k . Svio -
nagezentrale nannte , treibt ein doppeltes Spiel : als tüchtiger und
pflichtgetrcuer Beamter entlarvt er russische Spione , bildet öster¬
reichische heran und avanciert schließlich zum Generalstabsobeist .
Derselbe Mann , der unter dem Decknamen „Overnball 13" Ruß¬
land den Ausmarschvlan in Galizien und andere militärische Ge¬
heimnisse verrät , und ibm nnbequcme Gegner durch Aktendiebstahl
und falsche Aussagen beseitigt . Als man nach langem Suchen beim
Abholen russischer Gelder „Opernball 13" auf dem Postamt ent¬
larvt , ist man entsetzt . Kein größerer Schlag konnte die Armee
treffen ! Und man wagt nichts anderes zu tun , als Redl eine
Pistole in die Hand zu drücken , auf datz er ob»? Aufhebens ver¬
schwinde . Die Verderbtheit des kaiserlichen Regimes , in dem cs
angeblich keine „Korruptionsjkandale " gegeben bat , ist ausgezeich¬
net getroffen . Getroffen auch der Mensch Redl , der ein Schuft
wird , um mit viel Geld seinen männlichen Geliebten zu halten .
Die Stärke der Bearbeitung und der Regie liegt in der ungeheuer
präzisierten Knappheit , in dem nüchtern dramatischen Ablauf , der
sich keine Schnörkel und kein Verweilen gönnt . Die Spieler leider
nur Durchschnitt , allein wenn die Schlingen seines privaten Le¬
bens ihn immer tiefer ins politische Verbrechen treiben , ist Theo¬
dor Loos erschütternd. ö - i—

Monierte
Liederabend Reinhold Schaad

In unseren gegenwärtig konzcrtgesegneten Tagen bekommt man
gar mancherlei zu hören . Einer von den vielen Abenden wird be -
ionders im Gedächtnis basten bleiben . Es ist der Liederabend ,
den Reinbold Schaad veranstaltete . Die frische , in allen Lagen
gleich wohllautende , überaus voluminöse Stimme des . Sängers ,
von dunkel gefärbtem Klang , die durch eine äußerst sorgfältige
Schule nach unten und mach oben gleichermaßen glücklich ausge -
baut ist. hat einen reizvollen sympathischen Timbre . Reinbold
Schaad ist der prädestinierte Licdersängcr . Seine Schubcrt -Brabms -
und Schumannvorträge waren von eindrucksvoller geistgesättig¬
ter Charakteristik . Bei der Wiedergabe der ernsten Gesänge von
Brahms zeigte es sich, daß der Künstler alles Technische vollkom¬
men meistert , alles ist ausgeglichen, die Atemiübrung erfährt
ein« ökonomische Gestaltung , nirgends läßt sich eine gaumige Trü¬
bung feststellen , die Tongebung ist bestimmt. Schaad weiß die
Kraftfülle seines Organes richtig zu verteilen und cinzustelle» .
Vor allem fällt die grotze Resonanzfähigkeit dieser Stimme auf .
Schaad verfällt nicht in den Fehler so mancher Gesangsvirtuosen :
er zerreißt beim Vortrag eines Liedes nicht die Phrase irgend
einer äußeren Wirkung zuliebe. Er überschreitet auch nicht die
äußere Schönbeitslinie . In Dora Mattbcs fand der Künstler
eine gediegene Begleiterin , die mit feinem Empfinden auf die
künstlerischen Absichten des Sängers einging .

Vortragsabende der Musikhochschule
Sechster Abend . Die Geiger Helmut Mendius und Martin

Bauert spielten mit Anton Eleitzle am Klavier eine Händel»
Sonate . Straffe Rhythmik , Temperament und subtil abgewogener
Vortrag bei einer gewisienbaften Technik , sind Vorzüge dieser drei
Interpreten . Lieselotte Stadel und Heinrich Hagner trugen die
Mozartsche F -Dur -Sonate für zwei Klaviere ruhig , klar und durch¬
sichtig vor . Beider Spiel zeigte Feinfühligkeit im Anschlag und
eine dynamische Detailausarbcitung . Friedl Fisch ! ist eine Gei¬
gerin von Können und Geschmack. Sie hat der Meistersinger-
Sonate von Brahms beim Vortrag ein besonderes Gevräge ge¬
geben und zwar zugunsten der Verständlichkeit und Durchsichtigkeit
des Werkes . Die junge Geigerin machte schöne Fortschritte hin¬
sichtlich der Ausreifung und Aufklärung in der Auffassung. Auch
die Begleitung , die Lucie Schöninger übernommen batte , war
durchgeistigt. Eine feinsinnige , technisch sehr sauber durchgcführte
Interpretation erfuhr die reizende E -Dur -Serenade von Reger
durch Fritz Neu ( Flöte ) , Hermann Müller ( Violine ) und Rein -
hold Rocgele (Bratsche) . Es ging durch diese Wiedergabe ein für
den Charakter des Werkes verständnisvoller , tiefer musikalischer
Zug . Hans Sulzberger ( Klavier ) . Heinrich Rieth (Violine ) und
Heinrich Manbach ( Cello) wurden besonders den zahlreichen arioscn
Teilen des Dumky-Trios von Dvorak technisch gerecht , cs wurde
mit warmem Empfinden musiziert. 8t .

'Die gotdene ^aleefte
ein Roman aus der Filmindustrie

Von Fritz Rosenfeld .
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Jede Woche ging er zu Elmauer . Elmauer vertröstete ibn :
„Morgen . Ich habe das Expose abschreiben lassen und naw

Paris geschickt . Ich erwarte in ein paar Tagen Antwort . In ein
vaar Tagen .

"
Weiter rollte das rasende Rad und iratz die Zeit .
Ulfar ging wieder zu Elmauer . Dieser strahlte :
„Einen Teil des Geldes habe ich schon beisamnlcn. Al>er eine Be¬

dingung bängt daran .
"

Schon fürchtete Ulfgr wieder das Wort „ändern " zu hören : „Und
die ist?"

„Das Geld stammt von einer Gräfin . Sie will milsvielen .
"

„ Kann die Gräfin spielen?"
'

„Sie hat cs »och nie versucht ."

„Kann sie spielen?"

„Ich weiß er nicht . Wenn der Regisseur geschickt ist . wird cs
schon geben.

"
„Die Gräfin soll mitsvielen"

, sagte Ulfar resigniert . Er war be : -
nabe ein Held. Alles für das „Lied des Lebens".

„Es fehlen noch hunderttausend Mark "
, sagte Elmauer . „Wenn

der englische und der schwedische Verleiher einen Vorschuß geben ,
>Ufi> ich das Atelier auf Kredit bekomm« , können wir beginnen.
Wer soll den Film inszenieren?"

„Prager .
" . ..

Elmauer verzog das Gesicht . „Prager ? Ein großer Regisseur,
« in großer Künstler . Aber ein teurer Regisseur. Nun . wir werden
sehen . Ich bin einverstanden . Wenn er sich veroslichtet, den Kosten¬
voranschlag auf keinen Fall zu überschreiten . . . Das Geld ist
knapp . . . .

"
Ulfar eilte zu Prager :
„Bereiten Sie sich vor , das „Lied des Lebens" wird gedreht .
Prager war skeptisch. Ob die Verträge schon . unterschrieben

waren? Die Bedingungen fcstgelegt?
Wieder warten , warten , warten .

An den Straßenecken klebten Wablvlakate . In den Stratzenlärm
dröhnten die ersten Wahllügcn . Die Germania A .-E . kündigte
Filme aus Preußens großer Vergangenheit an , aus Deutschlanvs
schwerer Zeit . Wieder einmal : Fridericus Rex. Wieder einmal :
Die Hcldenfahrt eines U -Bootes . Wieder einmal : Ein tapferes
Freikorps , das dem Feind den alten , heiligen Mutterboden entriß .
Kam man in die Ateliers der Germania , so sah man nur mehr
Uniformen , aus allen Zeiten und Ländern . Mit Fieberhitze wurde ,
gedreht . Stumm , tönend , sprechend . Alles war egal . Die Mittel
waren egal . Nur der Zweck galt .

Der Produktionsleiter saß aus Capri , bereitete neue Filmbücher
vor . Er batte Urlaub .

Eine Rohrvestkarte rief Ulsar in Elmauers Büro .
„London ist einverstanden . Stockholm ist einverstanden . Paris

ist einverstanden . Das Geld ist beisammen. Aber —" .
„Aber?"
„Der Schluß ! Keine Tendonz ! Sie müssen einen anderen Schluß

erfinden , sonst war meine ganze Mühe vergebens .
„Ich ändere nicht ."
„Aendcrn Sie ein paar Szenen , und alles ist in schönster Ord¬

nung . Ich will Ihren Standpunkt , so weit es gebt , vertreten . Aber
auch Sic müssen ein wenig nachgcbcn . Ich habe mich Wochen Hin¬
durch geplagt . Meine Telegrammspcscn. meine Fahrten ! Wir kön¬
nen in zehn Tagen beginnen . Es hängt nur von Ihnen ab.
Aendern Sie , ändern Sie .

"

„Rein , nein , nein .
"

„Ueberlegen Sie es sich .
" '

„ Ich weiß , was ich tue . Ich ändere den Film nicht .
"

„Sie können mich doch jetzt nicht im Stiche lassen , wo ich so viel
für Ihr Manuskript getan Habe ."

„ Ich will , daß mein Manuskript gedreht wird , Ist) will nicht
wieder Konzessionen an ein halbes Dutzend Geldgeber machen . Es
gebt um eine Idee , Herr Elmauer , verstehen Sie das : um eine
Idee .

"
Elmauer war still.
„Ich verstehe cs"

, sagte er dann . „Aber ich mutz die Forderung
meiner Geldgeber erfüllen . Geben Sic nach , ich bitte Sie . Ein
alter , Mann , der sich einen Monat für Sie abgerackert hat , bittet
Sie . Haben Sie ein Herz?"

„Spielen Sie keine sentimentalen Szene » , Herr Elmauer . Es ge¬
schieht nicht aus Hochmut oder Trotz . Es geschieht wegen einer
Idee . Wegen einer großen, heiligen Idee . Da kann doch nicht Ihr
oder mein Ein .zelintelesse entscheiden .

"

Elmauer zuckte die Achsel :
„Dann muß ich leider , leider , meinen Geschäftsfreunden Mit¬

teilen , daß . . .
"

Und versank wieder hinter seinem verstaubten Schreibtisch, ein
verbrauchter Mensch nach einer verlorenen Schlacht.

Blieb noch die Flucht zu einer Firma , die den Film eines Stars
halber drehen konnte. Prager nannte Mandelberg . Mandelberg
batte Geld . Mandelberg drehte die Filme , die sein Star spielen
wollte . Mandelbergs Star war Eldrid .

Heimlich trug Prager das Manuskript des „Lied des Lebens"

zu Eldrid . Sie empfing ihn zwischen ihren Dienern . Das klein«
blasse Mädchen, das im Vorführungsraum gezittert batte , dem
seine tröstenden Worte Schicksalsentscheidung gewesen — nun kam
er, bittend , und sie batte die entscheidenden Worte zu sprechen .
Sie ließ Tee auftragen , ließ sich von Prager den Inhalt des Fil¬
mes skizzieren . Die weibliche Hauptrolle war blaß . Kriegsfilm «
waren Männeriilmc . Aber Ulfars Name stand auf dem Buch. Bil¬
der stiegen aus diesem Namen : ein kleines Theater , angstvolles
Studieren einer ersten Rolle , eine Stunde im Vorführungsraum ,
Hand in Hand, uni gemeinsames Schicksal bangend . Die erste Pre¬
miere , die unterbrochene Aufnahme zum „Entfesselten Volt "

, ein
verschneiter Wald , ein unterdrückter Streit , eine Stunde am Feuer ,
unter zitternden Schatten . Ein Haus in den Bergen , einsam , ver¬
loren . über einem Sec . Ulfars Augen , voll Heiterkeit und voll

-Trauer . Mehr Trauer war in ihnen als Heiterkeit . Oft das Ver¬
zweifeln iiber einen Mißerfolg . Und einmal nur Feuer und Zorn ,
in der Stunde , die alles zwischen ihnen zerriß.

Das lebte wieder . Schien versunken und leluc wieder . Man war
anders und gehörte doch zu all dem . Man lachte darüber und wurde
immer wieder zu dem Versunkenen gezogen .

„Ich werde mit Mantelberg reden"
, sagte Eldrid . „ Ich werde

mich für das Buch einfetzen .
"

Mantelberg bat Ulfar zu sich . Ulfar kam nicht . Mantelberg
schrieb Brief um Brief , Eldrid drängte . Ulfar kam nicht . Mandel -
berg bot ihm Geld, zweitausend , dreitausend Mark . Eldrid drängte .
Viertausend Mark . Fünftausend . Ulfar kam nicht. Mandelberg schob
Prager vor : Prager sollte das „Lied des Lebens" inszenieren. Er
sollte Ulfar überreden , das Buch der Mandelherg A -G . zu ver¬
kaufen und - den Schluß zu ändern .

Nun kam Ulfar . Er kam nicht zu Mandelberg . er kam zu Eldrid .
King wie ein Fremder zu einer Fremden , die er für «In« Sache
gewinnen will , die nicht seine mene ist .

( Fortsetzung folgt .)
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